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W I R T S C H A F T  U N D  P R E S S E
Die Presse hat fü r  die Wirtschaft eine erstrangige Bedeutung, und zw ar in dreierlei Hinsicht: 
als schnelle und vielseitige Informationsquelle, als Organ fü r  wirtschafts- und sozialpolitische 
Auseinandersetzungen, als gewichtiger Träger der Absatzwerbung. In einer freien  Wirtschaft 
spielen sich dauernd Käm pfe um Absatzm ärkte und um wirtschaftliche Macht ab. Kein Wunder, 
daß Interessenten immer wieder versuchen werden, die Presse ihren Diensten nutzbar zu machen.
Der ganze Komplex der Fragen, der sich aus dem  Wunsch nach objektiver Inform ation, aus 
der Verquickung von Inform ation und Meinung und aus dem K am pf um eine unbeeinflußte 
Berichterstattung ergibt, soll in den folgenden Abhandlungen von verschiedenen Standpunkten  
beleuchtet werden.

D ie westdeutschen Tageszeitungen -  Tatsachen und Tendenzen
Franz greiser, Berlin 

mit einer Einleitung von'Prof. Dr. Emil Dovifat, Berlin

A 7  ( \ ^ /  ällsr d e u tsd ie n  T a g e sze itu n g e n  
• 0 hatten  sich b e i d e r  le tz te n  Z äh lung

v o n  1932 richtungsm äßig  festg e leg t. In  d e r  e rs te n  
g e sa m ts ta tis tisd ie n  E rhebung  v o n  1953 h a b e n  
79,4 "/o d e r  B lätter en tw e d er g a r  k e in e  R ich tungs­
fe s tle g u n g  vorgenom m en o d er sich a ls  „u n ab ­
h ä n g ig “, „überparteilich", „n eu tra l"  bezeichnet. 
W ill  m an  Richtung u n d  G ew icht d e r  po litisch en  
M e in u n g s-  u n d  W illensb ildung  d e r  d eu tsch e n  T a ­
g e s z e itu n g e n  feststellen , w ird  m an  d as  R ä tse l 
lö se n  m üssen , welche p o lit isd ie  B eein flussung  
v o n  d ie sen  79,4 ”/o au sg eh t. D ies fes tz u s te lle n , 
w ü rd e  e in en  sehr u m fassen d e n  S tab  v o n  fach­
p u b liz is tisch e n  B eobachtern v e r la n g en , d e r  zu r 
Z e it n ich t au fzustellen  ist. R ückb lid iend  freilich, 
z. B. a u f  d ie  en tscheidenden  J a h re  v o r  1933, k a n n  
g e s a g t w erd e n , daß d o rt d ie  au flag em äch tig en  
Z e itu n g su n te rn e h m u n g en  k e in esw e g s  d ie  e in ­
f lu ß s tä rk s te n  w aren. D ie a u f la g e s ta rk e n  lin k s­
d em o k ra tisc h en  Z eitungen  d e r  R e ich sh au p ts tad t 
B e rlin  z. B. erbrachten  im m er m e h r zu sam m en ­
sc h m elzen d e  S tim m abgaben be i d en  e n tsch e id en ­
d e n  W a h le n , w ährend  d ie N a tio n a lso z ia lis te n  
tro tz  e in e r  küm m erlichen P resse  im m er n e u e  
M a sse n  v o n  W äh lerstim m en  au f s id i v e re in ig te n . 
M a n ch e  d am als  recht ansehn lichen  P a rte ig ru p p e n , 
z. B. d ie  „W irtschaftsparte i", v e rfü g te n  ü b e rh a u p t 
ü b e r  k e in e  T ageszeitungen . Ich h ab e  d ie se  Z u ­
sa m m e n h ä n g e  in dem  eb en  ersch ien en en  H a n d ­
b uch  „Die deutsche P resse  1954" e in g eh e n d  u n te r ­
such t. A uf sie  stü tzen sich auch d ie  nach fo lg en ­
d e n  D arlegungen  v o n  F ranz  G re ise r.
F ü r  d ie  kom m ende E n tw id ilu n g  u n d  d ie  E influß­
n a h m e  d e r  T agespresse au f das  ö ffen tlid ie  L eben  
w ird  z w e ie rle i von  e n tsd ie id e n d e r  B ed eu tu n g  
se in : d ie  no tw endige g em ein sam e fre ih e itlid i-  
d em o k ra tisc h e  G rundha ltung  des g an z en  Z ei­
tu n g sw e se n s  und d ie  S icherung  d e r  S e lb s tän d ig ­
k e it ,  a b e r  auch der V e ra n tw o rtu n g  ih re r  ö ffen t­
lich en  A ufgabe.
D ie  e rs te  F orderung  soll v e rh ü te n , daß w ied e r, 
w ie  im  N iedergang  d e r  W e im a re r  Z eit z. B. durch 
a n o n y m e  K onzernbildungen , e x tre m  n a tio n a lis ti­
schen  Entw icklungen v o rg e a rb e ite t w ird , w ie  das 
in  d e r  Einflußnahm e des H u g en b e rg k o n z e rn s  au f

d ie m ittle re  u n d  k le in e  P ro v in zp resse  d e r  F all 
w ar. D ah e r d a s  h e u te  in  v ie le n  L an d e sp resse ­
g ese tz en  fe s tg e le g te  u n d  in  d en  F o rd e ru n g e n  fü r 
e in  B u n d e sp resse g ese tz  a llg em ein  v e r tre te n e  
V e rla n g e n  nach  d e r  O ffen legung  d e r  B esitz- und  
F in an z v e rh ä ltn isse  d e r  d eu tsch en  Z e itungen . N o t­
w en d ig  is t eb en so  d ie  u n e r lä ß lid ie  d em o k ra tisch e  
G ru n d h a ltu n g  a l le r  T ag e sze itu n g e n , d ie  d u rd i 
d ie  B erufs- u n d  S ta n d e sv e r tre tu n g e n  d e r  P resse  
e in d eu tig  a n e rk a n n t u n d  im m er w ie d e r  v e r tre te n  
w ird . D am it w ird  d ie  a ls  G ru n d rech t g ew ä h rte  
P re sse fre ih e it d e r  B undes- u n d  L än d e rv e rfa ssu n ­
g e n  n u r  g es ichert u n d  e rh a lten . D ie P re sse fre i­
h e it  is t v e rw irk t, w e n n  s ie  g eg e n  d ie P re sse fre i­
h e it  se lb e r  zu  F e ld e  z ieh t. A rtik e l 18 d e r  B undes­
v e rfa ssu n g  w ill n ichts an d e res! J e d e s  d e m o k ra ­
tische F re ih e its rech t m uß se in en  e ig en e n  S e lb s t­
m o rd  v e rh ü te n .
D ie ö ffen tlid ie  A u fg ab e  d e r  Z e itu n g  a b e r  is t 
h e u te  e in  a llg em e in  a n e rk a n n te r  G ru n d sa tz , er 
g e w ä h rt ih r  n o tw en d ig e  red itlich e  S o n d ers te llu n ­
g e n  {§ 193, W a h rn e h m u n g  b e re c h tig te r  In te r ­
essen , § 253 S tra fp ro zeß o rd n u n g , Z eu g n isv e rw e i­
g e ru n g srec h t usw .) u n d  d ie  k la re  B evo rzugung  
d e r  po litischen  In fo rm ation . D ie ö ffen tlid ie  A uf­
g ab e  erhe isch t jedoch  eb en so  Pflichten u n d  V e r­
a n tw o rtu n g e n , in sb e so n d e re  zu r  s a c h l i c h e n  
In fo rm a tio n  u n d  zu r A b w eh r gem einschäd licher 
F o rm en  d e r  S en sa tio n s- u n d  S k a n d a lb e rich te rs ta t­
tung . D ie B e ru fsv e rb ä n d e  d e r  P re sse  s in d  dabei, 
W e g e  zu suchen, durch beru fliche  O rd n u n g s- und  
S e lb s tv e rw a ltu n g  E in rich tu n g en  zu  schaffen, d ie  
d e r  u n erläß lich en  F re ih e it d e r  P re sse  ih re  ebenso  
u n e r lä ß lid ie  öffentliche V e ra n tw o rtu n g  g e g e n ­
ü b e rs te lle n . D urch d ie  F o rten tw id c lu n g  d ie se r  P la ­
n u n g e n  sin d  n ich t n u r  d ie  w a h re  U n ab h ä n g ig k e it 
d e r  p o litisd ie n  M ein u n g s- u n d  W illen sb ild u n g , 
so n d e rn  eb en so  d ie  E rh a ltu n g  d e r  dem okra tischen  
F re ih e it ü b e rh a u p t w e se n tlid i m itbestim m t.
D er n a d ifo lg e n d e  A u fsa tz  g ib t e in ig e  A usblicke 
in  d ie  g e g e n w ä rtig e  S itu a tio n  u n d  O rg a n isa tio n  
des d eu tsch en  Z eitu n g sw esen s , w ie  s ie  nach d er 
E rh eb u n g  des „ In s titu ts  fü r  P ub liz istik " a n  d e r  
F re ien  U n iv e rs itä t B erlin  g ew o n n en  w u rd en .

Emil Dovifat
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E'rfäh rt man, daß bei gegenwärtig 16,4 Millionen 
i Haushaltungen in der Bundesrepublik und W est­

berlin 1403 Tageszeitungen mit einer Gesamtauflage 
von etwa 16 Millionen Exemplaren erscheinen, so kann 
man allein aus diesen Zahlen die Bedeutung erkennen, 
die der Zeitung heute w ieder trotz des unbestrittenen 
Vordijingens anderer publizistischer Mittel zukommt. 
Eine zutreffende W ertung der westdeutschen Tages­
presse hinsichtlich ihrer Stellung im öffentlichen Leben, 
ihres Einflusses auf die Meinungsbildung und ihres 
zeitgeschichtlichen Standortes ist wegen der Vielzahl 
der Organe und der M annigfaltigkeit des dargebote­
nen Stoffes jedoch nur dann möglich, wenn sowohl 
qualitative als auch quantitative M aßstäbe verw endet 
werden. Der Pressestatistik kommt deswegen im Rah-' 
men einer solchen Untersuchung eine besondere Be­
deutung zu: sie vermag Zusammenhänge deutlich zu 
machen, die bisher nur verm utet wurden, sie verhilft 
aber auch unbekannten Tatsachen zum Leben, die im 
Tageslärm des W ettbewerbs um die Leser nicht zu 
erkennen wären.
Die auf Grund statistischer Zahlen deutlich gemachten 
Tatbestände dürfen jedoch nicht dazu führen, das 
kennzeichnende Merkmal der Tageszeitungen zu ver­
nachlässigen oder gar zu übersehen. Jede einzelne 
Zeitung ist bei allen äußeren und inhaltlichen Ge­
meinsamkeiten, die sie mit anderen Blättern verbindet, 
vor allem das lebendige W erk intellektueller, oft 
eigenwilliger und origineller Persönlichkeiten, die 
jeweils ihrer Zeitung ein individuelles Gesicht geben. 
Die landläufigen und oft sehr gangbaren Urteile über 
„Die Tageszeiitungen" übersehen zumeist diese Indi­
v idualität und werden deswegen ihrem wirklichen 
W esen nicht gerecht.
Ebenso verbreitet ist ein noch schwerwiegenderer 
Fehler, der bei dem breiten Leserpublikum eher an­
zutreffen ist als bei dem heute so selten gewordenen 
akriben Leser. Allein aus der Kenntnis einliger weniger 
Zeitungen w ird vorschnell ein Urteil über die gesamte 
Tagespresse abgegeben. W enn auch das zumeist in 
dem jeweiligen Beruf des Betrachters begründete 
Interesse für eine bestimmte Zeitungssparte im Regel­
fall zu einer zutreffenden Beurteilung dieses Teilberei­
ches führt, so ist doch keineswegs diese spezielle 
Sachkenntnis als ausreichende Legitimation für solche 
Kritiken anzusehen, die vorgeben, allgemein gültig zu 
sein. Die Problematik dieses Schlusses vom Teil auf 
das Ganze, der insbesondere bei der Tagespresse nur 
mit Vorsicht angewendet werden darf, liegt auf der 
Hand.
Jede Analyse des Zeitungswesens, will sie diesen Um­
ständen Rechnung tragen, muß genau unterscheiden 
zwischen den Tatsachen und den Tendenzen und muß 
versuchen, ihren Umfang und ihre Bedeutung genau 
abzugrenzen. Es soll nicht verkannt werden, daß das 
nicht immer einfach ist; ein so lebendiges publizisti­
sches Phänomen, wie es die Tagespresse in seiner 
Gesamtheit darstellt, ist wohl ein dankbares, aber 
gleicherweise ein schwieriges Objekt.

Z W ISC H EN  PRESSEFREIHEIT UND PRESSEZW A N G  

Bis zum Jahr 1933 w ar Deutsdiland das unumstritten 
zeitungsreichste Land der W elt. Im damaligen Reichs­
gebiet erschienen 4703 Tageszeitungen, die eine Auf­
lage von insgesam t 27 Millionen Exemplaren erreichten. 
Die Verfassung der W eim arer Republik hatte  nach 
dem ersten W eltkrieg den W eg für eine unabhängige 
Entwicklung der deutschen Presse endgültig frei ge­
macht, und die Staatsm änner jener Zeit w aren von der 
Überzeugung durchdrungen, daß insbesondere den 
Tageszeitungen im freien Spiel der demokratischen 
Kräfte eine wichtige Aufgabe zufalle. Die Bemühungen 
der verantwortlichen Publizisten w aren ohne Zweifel 
darauf gerichtet, diese Aufgabe zu erfüllen. Trotz aller 
wirtschaftlichen Krisen gelang es den Zeitungsunter­
nehmungen, ständig ihren Leserkreis auszudehnen und 
sich sowohl publizistisch als auch technisch zu ver­
vollkommnen. Ein ausgedehntes Redaktions- und 
Korrespondentennetz in der gesamten W elt sorgte für 
aktuelle und sachkundige Unterrichtung.
Neben den großen elinflußreichen politischen Tages­
zeitungen standen die Vielzahl der traditionsgebun­
denen H eim atblätter und die auflagenstarken 
sogenannten „Generalanzeiger", die in den entschei­
dungsreichen Jahren nach 1930 einen unerw arteten 
Einfluß ausübten. Ursprünglich w aren die Zeitungen 
des Generalanzeiger-Typs reine Geschäftsunternehmen, 
die sich erst nach und nach zu Organen eigener Prä­
gung entwickelten und sich die Aufgabe stellten, neu­
tral und unabhängig zu unterrichten. Je  mehr die 
wirtschaftlichen und politischen Spannungen zum Be­
ginn der dreißiger Jahre Zunahmen, um so mehr 
bröckelte ihre N eutra litä t und Unabhängigkeit zu­
gunsten einer Nachrichten- und M einungsübermittlung 
ab, die nicht ohne schwerwiegende Folgen auf die 
politische Einstellung der W ählerm assen blieb. 
W eitgehend gefördert wurde diese Entwicklung durch 
Nachrichtenbüros und M aterndienste, die — anfänglich 
allgemeinen nationalen Interessen dienend — bewußt 
und zum Teil unbewußt W egbereiter der Rechtsradi­
kalisierung wurden. Das Gesetz der potentiellen 
publizistischen A ktion ta t das übrige. Andeutungen, 
einseitige Darstellungen und sensationell aufgemachte 
Meldungen forderten den durch die Übelstände der 
Zeit ohnehin schon gereizten Zeitungsleser dazu her­
aus, die vorgetragenen Tatsachen und Meinungen nicht 
nur zu seiner eigenen Sache zu machen, sondern sie 
sogar noch zu übersteigern. So geschah es, daß ein 
Teil der Generalanzeigerpresse, aber ebenso ein Teil 
der sogenannten farblosen M aternpresse w eite Bevöl­
kerungskreise dem Nationalsozialism us zuführte. 
Wenngleich die großen politischen Tageszeitungen 
dieser Zeit den publizistischen Schwerpunkt bildeten 
und das Vorbild für die anderen Organe waren, so 
w ar doch — das muß man nachträglich bedauernd fest­
stellen — ihr Einfluß nicht so stark, wie ihr Ruf und 
ihre Auflage es seinerzeit verm uten ließen. Ohne 
Zweifel übten sie jedoch vornehmlich in den zwan-
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ziger Jahren einen erheblichen Einfluß auf die öffent­
liche Meinung und die führenden Kreise des Staates aus. 
Vielleicht hat ihre souveräne Art, ihre spekulative 
Diktion und gleichfalls ihr großzügiger Glaube an die 
echten Kräfte der jungen Republik in den Krisenzeiten 
dem demokratischen Gedanken m ehr geschadet als 
genützt? Es ist nicht leicht, darüber ein Urteil zu fäl­
len. Jedenfalls w aren diese Zeitungen unbestritten 
einmalige verlegerische und journalistische Leistungen, 
die auch in aller W elt einen großen und aufmerksamen 
Leserkreis hatten. Solche Blätter w aren beispielhaft 
und wurden von tatkräftigen Persönlichkeiten geleitet 
und redigiert, die oft w eit über das Gebiet der Presse 
hinaus Einfluß hatten. Zeitungen dieses Formats waren 
beispielsweise: Das „Berliner Tageblatt", die „Frank­
furter Zeitung“, die „Germania“, die „Vossische Zei­
tung", die „Kreuz-Zeitung", der „Vorwärts", das „Ham­
burger Fremdenblatt", die „Kölnische V olkszeitung“, 
die „Münchener-" und die „Leipziger Neueste Nach­
richten".
Die bedeutenden Blätter w aren in ihrer überwiegenden 
Mehrheit im Privatbesitz und konnten sich meist auf 
wirtschaftlich gut fundierte V erlagsunternehm ungen 
oder che Erträgnisse starker M assenblätter stützen. Sie 
waren deswegen in aller Regel in der Lage, unabhängig 
ihre Meinung sagen zu können, ohne auf Leser und 
Inserenten Rücksicht nehm en zu müssen. Gerade diese 
Tatsache aber begründete ihren Ruf und w irkte sich auf 
die Absatzzahlen günstig aus, was nach der damals wie 
heute weit verbreiteten Auffassung den Grundsätzen 
einer erfolgreichen Geschäftsgebarung im Zeitungs­
wesen zu widersprechen scheint. W ie sich die Tages­
zeitungen jener Zeit auf die Richtungen parteipoliti­
scher und weltanschaulicher A rt und auf die Gruppe 
der parteilosen, unabhängigen Zeitungen verteilen, 
zeigt die nachfolgende Übersicht, die das „Handbuch 
der deutschen Tagespresse" von 1932 nach den eigenen 
Angaben der Zeitungen für dieses Jah r berechnete:

P a rte i-
Z e itu n g e n

P a rte i-
r id itu n g s -
Z e itu n g e n

P a r te ilo s e
Z e itu n g e n

o hne
A n g ab e

A nzah l 
in  ®/o

9 76
2 0 ,7

1 2 6 ?  
2 6 ,9

2 02 9  
4 3 ,3

431
9,1

Im  Zuge der Gleichschaltung verloren die deutschen 
Tageszeitungen nach 1933 sehr schnell ihr ursprüng­
liches Gesicht. Zusammenlegungen und bald auch ein 
zunehmender Auflagenrückgang leiteten bereits vor 
dem  zweiten W eltkrieg den Niedergang der deutschen 
Tagespresse elin, der mit dem militärischen Zusammen­
bruch 1945 in der Katastrophe endete.
D ie zunächst von den A lliierten diktierte neue Ordnung 
des gesamten Pressewesens w urde w eitgehend von den 
in den jeweiligen Heim atländern der Besatzungsmächte 
vorherrschenden Zeitungstypen bestimmt. So blieb es 
nicht aus, daß sich anfänglich in den einzelnen Zonen 
ein unterschiedliches Bild ergab. W ährend in der ameri­
kanischen Zone vor allem „unabhängige Blätter" ent­
standen, lizenzierte die englische M ilitärbehörde „Par­
teizeitungen" und den „Parteien nahestehende" Zei­
tungen. Unter der französischen Besatzungsverwaltung

hingegen w aren die Neugründungen nicht so einseitig 
auf einen bestimmten Typ ausgerichtet. Die Presse der 
sowjetischen Besatzungszone startete mit Besatzungs­
blättern und mit fest an Parteien und Gewerkschaften 
gebundenen Blättern. Die Inbetriebnahme der neuen 
Zeitungsverlage w ar überall entscheidend von den vor­
handenen technischen Einrichtungen und der wirtschaft­
lichen Situation abhängig; die Zahl der unzerstörten 
Betriebe w ar begrenzt, so daß sich zwangsläufig eiine 
Reihe von Behelfen ergab. Das zur Verfügung stehende 
Kontingent an Zeitungspapier lim itierte das Angebot 
von Tageszeitungen, obwohl die Nachfrage nach aktu­
ellem Lesestoff erheblich größer war.
Die Monopolstellungen, die die Verlage durch diese Situ­
ation errangen, wurden erst durch die W ährungsreform 
beseitigt. Endgültig jedoch kamen die Grundsätze der 
freien M arktwirtschaft auch für die Tagespresse wie­
der zur Geltung, nachdem die Lizenzierung in der Bun­
desrepublik aufgehoben worden war; in W estberlin 
ist der Lizenzzwang heute noch nicht aufgehoben. Die 
Herstellung der Pressefreiheit in W estdeutschland 
ermöglichte es nun dem Leser, seiner Meinung durch 
den Kauf des ihm genehmen Blattes Ausdruck zu 
geben.
Eine Reihe der Vorkriegsverlage, die bis je tzt noch 
nicht zum Zuge gekommen waren, konnten nun wie­
der — allerdings unter ungleich schwierigeren Startbe­
dingungen •— ihre alten Zeitungen, die zumeist eine 
bis w eit in das 18. Jahrhundert zurückreichende Tra­
dition hatten, neu verlegen. Trotz dieser ungleichen 
Bedingungen gelang es erstaunlich vielen Zeitungen 
(vorwiegend alte Heimatblätter), sich erneut einen 
festen Leserkreis zu schaffen. Viele von ihnen hatten 
über zehn Jah re  stillgelegen! Ein Beweis dafür, daß 
die lokal gebundene Zeitung, die mit der Landschaft 
und ihren Bewohnern fest verbunden ist, den W ün­
schen und Vorstellungen des breiten Publikums außer­
halb der Großstädte am meisten entspricht.
Die ansteigende wirtschaftliche Konjunktur, die durch 
die Koreahausse begünstigt wurde, hatte zur Folge, 
daß die Bezieherkreise der Tageszeitungen fortlaufend 
erw eitert werden konnten. Auch diejenigen Gruppen, 
die sich bisher nur gelegentlich eine Zeitung kauften, 
konnten als feste Abonnenten gewonnen werden. 
Gerade dieser feste Leserstamm aber w ar für die V er­
lage eine wichtige Voraussetzung, wollten sie ihre 
Leistungen sowohl in technischer als auch in publi- 
ziistischer Hinsicht verbessern. Investitionen, insbe­
sondere Erneuerungs- und Verbesserungsinvestitionen 
w aren dringend erforderlich, verlangten aber einen 
zumindest gleichbleibenden Bezieherkreis.

VIELFALT TRO TZ K O N ZEN TRA TIO N

In der Vergangenheit w ar für die deutsche Tagespresse 
die Vielfalt der Erscheinungen charakteristisch. Es ist 
gewiß kennzeichnend für die deutsche M entalität, daß, 
nachdem das Pressewesen keinen Beschränkungen 
mehr unterworfen ist, sich wieder die gleiche Tendenz 
zur regionalen Aufgliederung zeigt, die in normalen 
Zeiten immer das deutsche Zeitungsbild bestimmte.
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Die Zahl der Zeitungstitel ist zwisdien 1947 und 1954 
von 534 auf 1403 angestiegen, hat sich also fast ver- 
dreifadit. Obgleich damit die innerhalb der heutigen 
Grenzen der Bundesrepublik für 1937 gezählten Titel 
bereits überschritten wurden, ist der Stand von 1932 
nicht w ieder erreicht worden. Es ist auch nach Lage der 
Dinge nicht anzunehmen, daß sich in der nächsten Zeit 
die Zahl der Blätter wesentlich verändern wird. Eine 
gewisse Konzentration hat sich also ohne Zweifel 
durchgesetzt. Diese dürfte ihre Ursache vorwiegend 
darin haben, daß zur Erhaltung der Rentabilität der 
Unternehmungen auf Grund des verschärften Konkur­
renzkampfes eine Rationalisierung unumgänglidi 
wurde. Sie w ar oft nur durch Zusammenschlüsse zu 
erreichen. Leider liegen bisher noch keine zusammen­
fassenden Zahlen darüber vor, wie sich die Zeitungs­
titel auf die einzelnen Verlage verteilen und wie sich 
durch das System der Nebenausgaben das Verhältnis 
der einzelnen Zeitungsgruppen darstellt. Einen Anhalt 
für das Ausmaß dieser Bindungen verm itteln die Zah­
len, die bei der Zählung der sogenannten „Zelitungs- 
ringe" festgestellt werden konnten. Diese Zusammen­
schlüsse lockerer und festerer Art, die teilweise der 
Erweiterung publizistischer Möglichkeiten dienen, te il­
weise geschäftliche Rationalisierung bezwecken, 
manchmal auch böides m iteinander verbinden, entstan­
den erstmalig in den zwanziger Jahren. Nach der Sta­
tistik  des Handbuches „Die deutsdie Presse 1954"*) gibt 
es im Bundesgebiet insgesamt 31 solcher Ringe mit 318 
angeschlossenen Zeitungen, im Durchschnitt kommen 
10 Zeitungen auf einen Zeitungsring.
W as die Auflagenzliffern betrifft, so hat die gegenwär­
tige Gesamtauflage aller westdeutschen Zeitungen die 
Auflage der 1932 im Gebiet der Bundesrepublik 
erscheinenden Zeitungen fast erreicht. Dabei muß 
berücksichtigt werden, daß ein Vergleich, auch wenn 
ihm eine gemeinsame Basis zugrunde liegt, nur mit 
Vorbehalten durchgeführt werden darf. Obgleich bei 
den Berechnungen zu den beiden verglichenen Zeit­
punkten geographisch eine Übereinstimmung vorliegt, 
so können doch die mit der Teilung Deutschlands zu­
sammenhängenden Veränderungen struktureller Art, 
die vor allem entlang der Zonengrenzen oft zu bedeu­
tenden Umlagerungen geführt haben, sich in  den Ge­
samtzahlen nicht ausdrücken. Ganz besonders aber 
lassen sich W estberliner Zahlen aus der Vergangen­
heit nicht mit den heutigen Zahlen vergleichen, obwohl 
sie vorzüglich dazu geeignet sind, den Einfluß der 
widernatürlichen Spaltung aufzuzeigen. Die folgende 
Tabelle zeigt die langfristige Entwicklung sowohl der 
Anzahl a ls  audi der Auflagensumme der Tageszeitun­
gen in  den Grenzen der Bundesrepublik und in W est­
berlin:

P o sitio n 1932 1937 1947 1949 1953
A n zah l ( W e s tb e r lin 110 36 10 8 20
d e r  T ite l V B u n d esg eb ie t 2 483 1 360 534 797 1 383
A u flag e (  W e s tb e r lin 6,0 2,4 1,6 1,6 1,1
in  M ill. V B u n d esg eb ie t 16,5 9.3 13,4 15,7 15,0

E in  V e r g le i c h  m i t  F r a n k r e i d i ,  v o r  a l le m  h insichitliich  d e r  Z a h l  
d e r  T i te l ,  i s t  ä u ß e r s t  i n s t r u k t iv .  V o r  d e m  K r ie g e  g a b  e s  i n  
')  „Die d e u tsd ie  P re s se  1954", D uncker u n d  H um blo t, B erlin  1954.

Frankreidi 238 Tageszeitungen mit einer Gesamtauflage von 
11 Millionen, zur Zeit gibt es nur nocäi 164 Zeitungen mit 
einer Auflage von 10 Millionen. Entsprechend der beson­
deren zentralen Stellung, die Paris schon immer in der Ge­
schichte Frankreichs einnahm, waren die französischen Tages­
zeitungen vor dem Kriege dort stark konzentriert, und die 
Pariser Zeitungen bestritten über 50 “/o der Gesamtauflage 
aller französischen Zeitungen. Nach dem Kriege hat sich das 
Bild wesentlich zugunsten der Piovinzpresse gewandelt. In 
der Hauptstadt erschienen vor dem Kriege 46 Blätter mit 
einer Auflage von zusammen 6 Millionen Exemplaren, jetzt 
erscheinen dort nur noch 13 Blätter mit 3,3 Millionen.
Der Anteil, den in der Bundesrepublik die einzelnen Länder 
zur gesamten Auflage der westdeutschen Zeitungen bei­
steuern, ist im  wesentlichen von der Bevölkerungszahl der 
Länder abhängig. Nordrhein-W estfalen ist m it 22 “/o, Bayern 
m it 15,2 “/o, Hamburg mit 13,3 “/o und Schleswig-Holstein mit 
nur 2,5 °/o an der Gesamtauflage beteiligt.
Die Leserdichte, d. h. die Zahl der Zeitungsnummem, die 
auf 1 000 Einwohner kommen, beträgt im Bundesdurchschnitt 
306 Nummern, die Leserhaushaltdichte, d. h. der Durch­
schnitt der auf 100 Haushaltungen entfallenden Nummern 
beträgt 97 Zeitungen. Tatsächlich dürfte aber dieser Durch­
schnitt bei etwa 75 Zeitungen liegen, da für diese Berech­
nung die Zahlen der verkauften Auflage n id it zur Ver­
fügung standen.

IN FO R M A T IO N S- ODER G ESIN N U N G SPRESSE?

Jeder Zeitabschnitt spiegelt sich nicht nur im Inhalt 
der Zeitungen wider, sondern er prägt auch bestimmte 
Zeitungstypen. Die Staatsform, die herrschenden poli­
tischen Auffassungen und das Gewicht der gesellschaft­
lichen Gruppen sind die bedeutendsten Faktoren, von 
denen die Bildung dieser Typen abhängig ist. Deutsch­
land kann den nicht gerade erstrebensw erten Ruhm 
für sich in Anspruch nehmen, in den letzten Jahrzehn­
ten einen großen Teil aller lin den verschiedenen 
Pressesystem en beschlossenen Möglichkeiten selbst 
ausgekostet zu haben. Unsere wechselvolle Geschichte 
bescherte uns nicht nur alle Varianten, die zwischen 
Informations- und Gesinnungspresse liegen; auch solche 
Extreme wie die gelenkte Presse mit ihren gefährlichen 
Auswirkungen haben uns allen schmerzlich deutlich 
gemacht, was es heißt, einer Meinung un tertan  zu 
sein, ohne die Macht zu besitzen, ihr zu begegnen. 
W em aber ist heute wirklich bewußt und allgegen­
wärtig, daß eine ebensolche autoritäre und gelenkte 
Presse im sowjetisch besetzten Teil Deutschlands fort­
laufend versucht, 18 MilLionen Deutschen täglich — 
und das nun schon seit fast 10 Jahren — eine bestimmte 
Meinung aufzuzwingen?
Nach den unvollständigen Informationen, die über die 
sowjetische Besatzungszone vorliegen, erscheinen dort 
37 Hauptausgaben und 237 Nebenausgaben m it einer 
Gesamtauflage von etwa 3 Millionen Exemplaren. Min­
destens zwei Drittel dieser Auflage w erden von der 
SED-Presse bestritten, der Rest entfällt auf die zum 
Gleichschritt gezwungenen Blätter der bürgerlichen Par­
teien.
Bisher war es nicht möglich, zuverlässig darüber Aus­
kunft zu geben, wie sich in der Bundesrepublik und in 
W estberlin die Tagespresse nach Richtungen, d. h. nach 
ihrer Zugehörigkeit zu Parteien oder zu weltanschau­
lichen Gruppen aufteilt. Erst die Erhebung, die für das 
Handbuch „Die deutsche Presse 1954" auch darüber die 
neuesten Nachkriegszahlen ermittelte, ermöglicht es, 
den Standort der Tagespresse genauer zu umreißen.
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Knapp 85 Prozent aller westdeutschen und W estber­
liner Zeitungen haben beli dieser Befragung angegeben, 
ob sie eine Richtung vertreten  oder, wenn nicht, ob sie 
sich als unabhängige, überparteiliche oder als neutrale 
Zeitung betrachten. Das V erteilungsverhältnis, wie es 
sid i nadi diesen Angaben darstellt, kann wegen des 
hohen Prozentsatzes der A ntworten audi als zutreffend 
für die Gesamtheit aller Tageszeitungen angenommen 
werden. Ganz w esentlidi für die Beurteilung dieses 
Ergebnisses ist es noch zu wissen, daß den befragten 
Zeitungen die Formulierung der Riditungen bzw. der 
sonstigen Angaben selbst überlassen wurde. Eine Klas­
sifikation wurde erst nad i Vorliegen der Unterlagen 
aufgestellt. Danadi können drei große Gruppen deutlich 
unterschieden werden: Die Gruppe der Zeitungen, 
deren Riditung fest durdi die gesinnungsmäßige Bin­
dung an eine Partei bestimmt ist, die Gruppe derer, 
die eine bestimmte weltanschaulidie Grundrichtung — 
sei es politischer oder religiöser A rt — vertreten, und 
die Gruppe der Zeitungen, die keine Richtung vertre­
ten, sondern überparteilidi sind. Dieses Ergebnis und 
die Zuordnung der bekanntgegebenen Auflagezahlen 
zu den einzelnen Richtungen und Gruppen w ird in der 
untenstehenden übersid it dargestellt.
Das statistisdie Ergebnis bestätigt die Vermutung, 
daß sich gegenüber der Zeit von vor 1933 entsdieidende 
Veränderungen in der politisdien Struktur der Tages­
zeitungen vollzogen haben. Die W andlung ist vor 
allem darin zu erblicken, daß die Parteipresse zugun­
sten der „unabhängigen" und „überparteilidien" Presse 
zurückgedrängt worden ist und letztere eine dominie­
rende Stellung sowohl hinsiditlich der Zahl der Titel 
als auch nad i dem Umfang der Auflage einnimmt.
1932 waren fast die Hälfte aller Zeitungen (47,6 Pro­
zent) Partei- und Parteirichtungszeitungen. Heute sind 
nur noch 20,6 Prozent, nad i der die tatsächlichen V er­
änderungen zutreffend charakterisierenden neuen Ein­
teilung, festrichtungsbestimmt und grundrichtungsbe­
stimmt. Die von den „Parteizeitungen" gewählten 
Richtungsangaben weisen auf grundlegende Unter­
schiede hin, die sich auch für diese Gruppe gegenüber 
1932 ergeben haben: die meisten bezeichnen sich heute 
ausdrücklidi als nur einer Partei nahestehend. Offen­
sichtlich wollten sie damit die nur lose politische Bin­
dung zum Ausdruck bringen und damit nur ihre Ten­
denz kennzeidinen, um gleidizeitig anzudeuten, daß sie 
nicht in einem Abhängigkeitsverhältnis zu einer Partei 
stehen.
Ausgesprodiene Parteizeitungen gibt es demnach heute 
nur noch etwa 5 Prozent, während es 1932 immerhin

20,7 Prozent aller Zeitungen waren. Aber audi bei 
einer Gegenüberstellung der vor 1933 als Parteiridi- 
tungszeiitungen bezeidineten mit denjenigen, die heute 
unter der Grüppe der grundrichtungsbestimmten zu 
finden sind, läßt sich nicht durchweg eine Überein­
stimmung feststellen, obgleidi die Bezeichnungen — 
wie „demokratisch", „bürgerlich", „liberal" — die glei­
chen geblieben sind. Die Zeitungen, die sidi damals 
so nannten, hatten im allgemeinen eine größere Partei-' 
nähe, standen sie dodi den entsprechenden Parteien 
mehr oder weniger nahe, w ährend die heutigen audi 
noch durch die Hinzufügung des W ortes „Unabhängig" 
ihre Parteiferne zum Ausdruck bringen wollen.
Es gibt m ehrere Gründe, die zu dieser Änderung der 
Einstellung beigetragen haben. Die bereits erwähnte 
Pressepolitik der westlichen A lliierten in den ersten 
Nachkriegsjahren war, obwohl sie sich bemühte, vor­
wiegend der objektiven Berichterstattung zu dienen, 
letzten Endes von zeitbediingten Zwedcmäßigkeiten 
und vorgefaßten Meinungen bestimmt. Die Bevölke­
rung, die die schlechtesten Erfahrungen mit der to tali­
tären, gelenkten Presse gemacht hatte, verlangte nach 
einer unbeeinflußten, unabhängigen Tagespresse und 
zog die unkommentierte Meldung, die klare Nadiricht 
dem Kommentar, dem Leitartikel unbedingt vor. Sie 
wollte selbst in  die Lage gesetzt werden, sich ihre Mei­
nung zu bilden. Den deutsdien Lizenzträgern und Her­
ausgebern der Zeitungen w ar dieser Wunsch der 
öffentlidikeit nicht unbekannt, und es ist ein wenig 
beachtetes Verdienst dieser Männer, die in einer durdi­
aus diffizilen Situation verantwortlich zeichneten, daß 
sie nach und nach diese Ansprüche erfüllten. Daß hier 
auch die besten Ansatzpunkte für die von alliierter 
Seite gewünschte Entwidclung demokratischer An­
schauungen lagen, ist anfangs nicht immer deutlidi 
genug erkannt worden.
Im Bereich der w estlidien Besatzungsmädite verdich­
teten sich alle diese positiven Bestrebungen zur Aus­
gestaltung einer echten Pressefreiheit. Leider w ar das 
in der sowjetischen Besatzungszone nicht der Fall. Von 
um so größerem W ert ist die Tatsadie, daß dort trotz 
des Fortbestehens einer unfreien Presse die Bevölke­
rung sich gegenüber allen Versuchen, ihre Urteilskraft 
lahmzulegen, weitgehend als immun erwiesen hat. Das 
konnte nicht besser bewiesen w erden ' als durch den 
Aufstand vom 17. Juni. Auch aus dem Blickwinkel 
der allgemeinen wirtschaftlichen Nachkriegsentwidc- 
lung in W estdeutsdiland wird die Bevorzugung der 
Informationspresse verständlich. Der W iederaufbau 
des wirtschaftlichen Lebens erforderte in immer größe­
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rem Maße von jedem einzelnen M ensdien die Bereit­
stellung oft übermäßiger physisdier und geistiger 
Kräfte. Es w ar deswegen n id it verwunderlidi, wenn 
kein 'Interesse für die eingehenden und ‘zum Nadiden- 
ken auffordernden A rtikel gezeigt wurde. M e Zeitung 
sollte nad i den M ühen des Tages nur kurz informieren 
und leidit unterhalten. Je  ansprediender sie das ver­
stand und je mehr sie dem Leser dabei das Denken 
ersparte, um so mehr fand sie seinen Beifall.
Diese zeitbedingten Faktoren sind w eiterhin wirksam 
und haben in W estdeutsdiland zur Bildung einer star­
ken Informationspresse beigetragen. Der Prozeß der 
geistigen Erneuerung Deutsdilands vollzieht sidi nadi 
den sdiweren Ersdiütterungen der Vergangenheit not­
wendig nur langsam. Inwieweit die Tagespresse in 
diesem Prozeß die ihr zukommende Aufgabe erfüllen 
wird, die nidit allein eine informative sein kann, son­
dern der deutsdien historisdien Entwidclung entspre­
diend meinungs- und gesinnungsbildender Art sein 
muß, w ird gleidierweise von den verantw ortlidien 
Journalisten wie von den Lesern abhängen.
Audi in Italien und Frankreidi ist in den Nadikriegs- 
jahren ein Rüdcgang der M einungspresse zugunsten 
der Informationspresse zu beobaditen, mit vorwiegend 
den gleidien psydiologisdien und sozialen Ursadien 
wie in Deutsdiland.

N A CH RICH T UND LEITARTIKEL

Die W ediselw irkungen zwisdien Zeitung und Leser sind 
vielfältiger Natur. Je  mehr Zedtungen auf dem gleidien 
M arkt angeboten werden, je  größer also die Konkur­
renz zwisdien den einzelnen Zeitungen ist, um so grö­
ßer ist der m ittelbare Einfluß, den der Leser auf den 
Inhalt und die Aufmadiung der Zeitung hat. Verleger 
und Herausgeber sind durch die scharfe Konkurrenz ge­
zwungen, sidi w eitgehend nach den W ünsdien der 
Leser zu riditen, um im W ettbewerb bestehen zu kön­
nen. Der Absatz und damit der gesdiäftlidie Erfolg ist 
dann oft der entsdieidende Gesichtspunkt, nach dem 
die publizistische Aufmachung des Stoffes erfolgt. An­
dererseits können Zeitungsmonopole die Konkurrenz 
beschränken und bei einem entsprechenden Grad der 
M arktbeherrschung den Lesereinfluß völlig ausschalten. 
Beide Extreme sind nicht wünschenswert; die Konzen­
tration ist aus wirtschaftlichen Erwägungen heraus 
manchmal nötig, aber nur so lange gut zu heißen, wie 
das Marktgleichgewicht dadurch nicht gestört wird.
In W estdeutschland besteht zur Zeit durch die verhält­
nismäßig große Zahl von Zeitungen eine durchgehend 
erträgliche W ettbewerbssituation. Doch sind die V er­
hältnisse nicht ganz durchsichtig, da sich aus der Zahl 
der Zeitungen allein noch nicht die tatsächlichen Ver- 
lagsyerhältnisse ersehen lassen und da Bedeutung und 
Gewicht der einzelnen Verlage sich nur durch die 
Zuordnung der von ihnen jeweils verlegten Zeitungen 
und deren Auflageziffern genau bestimmen ließen. 
Bestimmte Typen der M assenpresse haben in Deutsch­
land dn den letzten Jahren aus der allgemeinen Situa­
tion unbestreitbar Nutzen gezogen und eine starke 
Verbreitung erlangt. Die nach ihrer suggestiven Wir-

samkeit ausgewählte, sensationell aufgemachte Nach­
richt, umrahmt von anspruchslosen, unterhaltsamen 
Texten kennzeichnen sie inhaltlich und äußerlich. Eine 
große Rolle spielt der visuelle Faktor, Bilder beanspru­
chen einen nicht unerheblichen Raum. Für den Leser 
ist die Orientierung mit dem Auge einfacher und be­
quemer.
Daß trotz aller Auflagenerfolge, die vor allem ausge­
sprochene Sensationsblätter aufzuweisen haben, ihr 
Käuferkreis, der sich vorwiegend aus der Bevölkerung 
der Großstädte zusammensetzt, beschränkt ist, beweist 
die Tatsache, daß andere Zeitungen neu gegründet 
w erden konnten und die Auflagenziffern der bestehen­
den Blätter nicht zurückgegangen sind. Der Ausweitung 
des Käuferkreises dieser Blätter steht auch entgegen, 
daß die meisten Zeitungen vorwiegend im festen Abon­
nem ent bezogen werden. Der Anteil der Zeitungen im 
Bundesgebiet, die ihre Auflage nur im Straßenverkaut 
abgeben, beträgt 0,7 Prozent und der Anteil derjeni­
gen, die m ehr als die Hälfte ihrer Auflage im Straßen­
verkauf absetzen, ebenfalls nur 0,7 Prozent.
Aber eine andere Beobachtung gibt zu denken. Ein 
großer Teil der nicht besonders profilierten Blätter über­
nimmt bestimmte publizistische Elemente dieser Typen 
der M assenpresse, die dann unverkennbar ihren Nie­
dersdilag in der Aufmachung und W iedergabe der ak­
tuellen Nachrichteii finden. Solange es sich um Bilder 
und Bildseiten handelt, ist dieses Unterfangen harmlos. 
W enn siich aber die Auswahl der Nachrichten danadi 
richtet, welcher Geschäftserfolg sich für die Zeitung 
durch die Veröffentlichung herbeiführen läßt, dann ist 
das als bedenklich anzusehen. Durch eine solche ein­
seitige und erfolgsorientierte Nachrichtenpolitik wer­
den Meinungen und Überzeugungen beim Leser ge­
bildet, die dem objektiven Geschehen nicht mehr gerecht 
werden. Auf die Dauer würden sich durch die Über­
betonung an sich unwesentlicher Tatsachen und Ereig­
nisse, und umgekehrt durch eine nicht vollständige Un­
terrichtung oder durch die Unterlassung der Mitteilung 
bestimm ter wichtiger Nachrichten, völlig einseitige Auf­
fassungen beim Leser ergeben. Da hierdurch die objek­
tive Berichterstattung dn Frage gestellt wird, die als 
eine der vornehm sten journalistischen Verpflichtungen 
anzusehen ist, sollte auf die Gefahr aufmerksam ge­
macht werden, die darin liegt, daß der geschäftliche 
Erfolg zum Maß aller Dinge gemacht wird. Die Zeitung 
ist eben nicht nur ein Erwerbsunternehmen, sondern sie 
hat unbestreitbar eine öffentliche Aufgabe zu erfüllen. 
W enn sich auch bei der Auswahl der Nachrichten der 
subjektive Einfluß nie ganz ausschalten läßt, so darf 
doch der Auswählende, wenn er seiner öffentlichen 
Aufgabe gerecht werden will, sich keinesfalls aus­
schließlich von geschäftlidien Zwedcmäßigkeiten leiten 
lassen, sondern muß bestrebt bleiben, den objektiven 
Notwendigkeiten wie den Wünschen der Leser glei­
chermaßen gerecht zu werden.
Die traditionelle klare Trennung der Nachricht vom 
Kommentar und dem Leitartikel hatte schon ihren 
tieferen Sinn. Die großen politischen Zeitungen des 
vorigen und dieses Jahrhunderts stellten die reine
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Nachricht gleidibereditdgt neben die Meinung des Chef­
redakteurs. Es blieb dem Leser überlassen, sich ent­
w eder nu r an der Nachricht oder nur an der Meinung 
des Leitartik lers zu orientieren oder sich aus beiden 
die eigene M einung zu bilden. Bedeutende deutsche 
Tageszeitungen der Gegenwart, wie beispielsweise die 
„Frankfurter Allgemeine", die „Rheinische Post", die 
„S tuttgarter Zeitung" und der Berliner „Tagesspiegel", 
haben m it Erfolg an diese bew ährte Tradition ange­
knüpft. In diesen Zeitungen hat der Leitartikel den 
Platz, der ihm  zukommt, und Nachricht und Kommen­
ta r  heben sich deutlich voneinander ab.
Bei der M ehrzahl der Tageszeitungen jedoch beherrscht 
die Nachricht eindeutig das Feld, und der Leitartikel 
ist nu r se lten  zu finden. Der fundierte Leitartikel und 
der sachkundige, von Fachkennern geschriebene A rtikel 
sind m ehr auf die Wochenzeitungen und Zeitschriften 
zurückgedrängt worden. Doch enthalten meist die Sonn­
tagsausgaben  der Tageszeitungen und auch die Sonn­
abendausgaben Artikel, die nicht nur der aktuellen 
U nterrichtung dienen, sondern versuchen, den Blick der 
Leser über den rastlosen Alltag hinaus auf die wich­
tigen Problem e der Zeit zu lenken. V ielseitige Bei­
lagen nehm en schon wieder einen großen Raum ein. 
Daß der Leser weiterhin seine Aufmerksamkeit vor­
w iegend auf die politische Nachricht konzentriert, be­
w eist eine Leserbefragung, die vor kurzem in W ien 
durchgeführt wurde. Bei allen Vorbehalten, die man 
einer solchen Umfrage gegenüber machen muß, und 
bei Berücksichtigung des Umstandes, daß hierbei nur 
die G roßstadtbevölkerung zu W orte kam, zeigt das 
Ergebnis doch, in welcher Reihenfolge die einzelnen 
Sparten das Interesse der Leser finden. Danach lesen 
die m eisten  zuerst die politischen Nachrichten, eine 
viel k le inere  Gruppe beginnt zwar auch auf der Seite

der Politik, begnügt sich aber mit Schlagzeilen und 
wendet sich dann seiner Lieblingssparte zu. H ier stehen 
Unglücksfälle oder Kriminalberichte an erster Stelle. 
In weitem Abstand folgt die Gruppe jener, die einen 
Leitartikel lesen.
Unzweifelhaft wird hieraus erkennbar, welche Be­
deutung heute der öffentlichen M einungsbildung durch 
die Nachricht zukommt. Schon ihre Auswahl ist be­
stimmend für die Richtung des Denkens und Fühlens 
beim Leser. Sympathien und Antipathien können 
gleichermaßen entstehen. W ird diese Auswahl von 
verantwortungsbewußten Kräften durchgeführt, so wird 
die Zeitung ihrer öffentlichen Aufgabe gerecht, objektiv 
zu unterrichten.
Bekennt sich eine Zeitung zu einer politischen oder 
weltanschaulichen Richtung, so ist der Gesichtspunkt, 
unter dem sie Nachricht und M einung der Öffentlichkeit 
vermittelt, eindeutig. Firm iert aber eine Zeitung unter 
der ansprechenden Bezeichnung „neutral", „unabhän­
gig" oder „überparteilich" und betreibt sie dabei eine 
Nachrichtenpolitik, die in irgendeiner A rt und W eise 
interessengebunden ist, dann wird der Leser zweifellos 
getäuscht. Es gibt in W estdeutschland einige kommuni­
stische Blätter, die dieses Geschäft auf ihre A rt betrei­
ben, aber bald ohne Schwierigkeiten entlarvt werden 
können.
Die echte um eine überparteiliche Stellungnahme be­
mühte unabhängige Tageszeitung, die es in W est­
deutschland in großer Zahl gibt, ist ein nicht mehr 
wegzudenkender Bestandteil unseres Pressewesens 
geworden. Sie hat in einem demokratischen • Staats­
wesen eine wichtige Aufgabe zu erfüllen, sie hat zwi­
schen den Interessengegensätzen die Realitäten, Not­
wendigkeiten und Wünsche im richtigen Verhältnis 
darzustellen und sie gewissenhaft auszulegen.

Sum m ary: F a c t s  a n d  T r e n d s  o f  
W e s t e r n  G e r m a n y ' s  D a i l y  
P r e s s .  The author starts off from 
the idea that, because of the multidude 
of existing new spapers and the diversity 
of th e  m ateria l published, the role 
p layed by  the  daily press as regards 
their position  In the life of the public, 
their influence on public opinion, and 
th e ir contem porary importance can 
only be m easured by employing guali- 
tative  a n d  quantitative yardsticks; 
consequently, he makes much use of 
press sta tistics to evaluate the role 
p layed by the  daily  press in Germany 
since about 1930. Basing himself on 
censuses the  last of which was taken 
quite recently , he analyzes the nnmber, 
conditions of ownership, editorial make­
up, and above all the party or ideo­
logical affiliation of daily papers, the 
influence on them  of the varying de­
gree of the freedom  of the press granted 
during the period, and interesting con­
clusions are  arrived at concerning 
struc tu ra l th an g es in  the W est German 
daily p ress a fte r the war. The author 
then  d iscusses th e  relationship exist­
ing betw een  new s and leader, their 
im portance to  a paper's outward ap­
pearance and to public opinion, and 
the difficulty of reconciling business 
necessities w ith th e  reader's likes and 
dislikes.

Résumé: R é p u  b 1 I q u e  F é d é r a 1 e ; 
F a i t s  e t  t e n d a n c e s  d e  l a  
p r e s s e  q u o t i d i e n n e .  Partant 
du grand nombre des feuilles quotidi­
ennes e t de la diversité des m atières 
traitées, l 'au teu r pense qu'il faut se 
servir de critères qualitatives e t quan­
titatives pour évaluer la presse quo­
tidienne selon son importance pour la 
vie publique, son influence sur la for­
mation de l'opinion publique ainsi que 
sa situation contem poraine et histori­
que. Afin de déterminer le rôle de la 
presse périodique en Allemagne depuis 
environ 1930, l'au teur se sert donc avant 
tout de la statistique de presse. A 
l'aide d'enquêtes datant jusqu 'aux temps 
les plus récents, il analyse le nombre, 
distribution et titres de propriété, pré­
sentation, orientation idéologique, les 
feuilles de parti ainsi que l'influence 
exercée pa r le droit de la liberté  de 
la presse et ses interprétations diver­
ses au cours de ces décades. L 'auteur 
arrive à des conclusions intéressantes 
au sujet du changement de structure 
de la presse quotidienne allemande 
d'après-guerre. Il parle du rapport en­
tre  l'inform ation et l'éditorial, de leur 
importance pour la physionomie du 
journal et la formation de l'opinion 
publique ainsi de la difficulté d'harmo- 
n iser les revendications commerciales 
avec celles des abonnés.

Resumen: L o s  d i a r i o s  d e  A l e ­
m a n i a  o c c i d e n t a l  — h e c h o s  
y t e n d e n c i a s .  Partiendo del pen­
samiento de que una valoración de la 
Prensa diaria respecto a su puesto en 
la  vida pública, su influencia en la 
formación de la opinión pública y  su 
posición en el transcurso del tiempo 
a causa de la m ultitud de los órganos 
periodísticos, y  la variedad de los asun­
tos tratados en ellos, se podría hacer 
según escalas cualitativos y  cuantita­
tivos, el autor se sirve principalm ente 
de la estadística de la Prensa para 
demostrar el papel que la Prensa de­
sempeña en Alemania desde 1930. A 
base de datos estadísticos analiza el 
número, las condiciones de propiedad, 
la forma y  principalmente el partido 
político en que están embanderados 
los periodistas que trabajan  en un 
diario, la influencia de la libertad de 
la Prensa que varia dentro de ese 
período y  llega a conclusiones inter­
esantes respecto a cambios estructura­
les de la Prensa diaria en Alemania 
occidental después de la guerra. Luego 
trata  la relación entre noticia y  arti­
culo de fondo, su importancia para la 
cara de un periódico y  para la forma­
ción de la opinión pública y  la difi­
cultad de concertar la conveniencia del 
negocio y  los deseos del lector.
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